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Robert 
Gordis: The Book of Job: Commentary, New Translation, and Special Studies (Moreshet 

series, vol. 2), The Jewish Theological Seminary of America, distributed by KTAV Publishing 
House New York 5738/1978, XXXIII, 602 pp. 

Der hier anzuzeigende Kommcntar, dem 42 Spezialstu<lien zu Inhalt, Struktur und Sprache des 
Buches Hiob angefiigt sind, ist das Ergebnis einer jahrzehntelangen intensiven Forschertatigkeit 
an diescm alttestamentlichen Buche, dessen Verstandnis in einem hesonderen ¡'v[af3e von der lite- 
rarischen Analyse abhängt. Obwohl ein eigenstdndiges Werk, ist dieser Kommentar dennoch 
gleichsam die Fortsetzung von The Book of God an (:hicago 1965, in dem 
der Verf. sich intensiv dem "Hiobproblem" widmete. 

Dem Werk vorangestellt ist eine "Methodologic der biblischen l?orschung". Hier wird die 
Notwendigkeit der komparativen Methode betont, glcichzcitig aber zwischen einem "horizonta- 
len" und "vertikalen" Aspekt untersehieden. Bezeichnet ersterer die Benutzung auf3erbiblischer 
Parallelen aus Quellen des Vorderen Orients, so mcint letzterer die Benutzung der nachbibli- 
schen judischen Literatur, bis hin zu den judischen Kommentaren des Mittclalters. Zutreffend 
bemdngelt der Verf. die Vernachlassigung der "vertikalen" Methode in der Forschung, die sich 
mehr mit den Parallelen aus anderen Kulturen beschaftigt. 

Frfrischend -- wiewohl fur manche sicherlich ein Argernis - ist das Eingest?ndnis, "daf3
Exegese keine Wissenschaft ist, sondern cine Kunst, basierend auf einem Komplex von wissen- 
schaftlichen Disziplinen" (XX). Subjektivitat ist der Excgcsc inharent, weshalb Literatur, insbc- 
sondere religiose Literatur, immer der Neuinterpretation bedarf. Letztlieh unterliegt die Exegese 
der Probe durch das Asthetische. 

Gegen die oft zu bcobachtende Hyperkritik, dic in methodologisch fragwurdigcr Weise 
schwierige Textstellen durch Umgruppierung odcr gewaltsame philologische ?lnderungen in 
eine logische Gcdankcnsequenz zwingen will, fuhrt der Verf. sprachwissenschaftliche und psy- 
chologischc Argumente an. Das Oenken der antiken Semiten folgte dem Prinzip der tlssoziation, 
was auch Stil und Struktur des Buches Hiob bestimmt (und noch sclbst im Talmud offen zutage 
tritt). Es ist nicht mogtich, vom Standpunkt abendlandischer Logik her dem Denken Hiobs 
gerecht zu werden. 

Auf diesem Hintergrund methodologischer Reflexion, die man in anderen Ilommentarwerken 
allzu oft vermif3t, gelingt dem Verf. eine ansprechendc Interpretation, die mit wenigen Hypothe- 
sen auskommt. Der einzelne Kommentar beginnt mit einer knappcn Einleitung, die oft aller- 
dings mehr als das ist, gefolgt von einer vorzüglichen englischen t'bersctzung und dem yon der 
British and Horcign Bible Society herausgegcbenen hebraischen Text, an den sich der eigentliche 
Kommentar anschlicl3t. Erganzt werden die Kommcntare von Spezialstudien am Schlufi des 
Buches. Dieses Verfahren mag ein wenig schwerfallig erscheinen, verleiht dem Wcrk aher eine 
grol3ere Ubersichtlichkeit. Was die Exegese selbst angeht, so erweist sich der Verf. als cin hervor- 
ragender Kenner der semitischen Philologie. Faszinierend ist auch seine Kenntnis der judischen 
Tradition sowie der modcrnen judischen und christlichen Forschung. 

Einige wenigc Ergebnisse seien hier angcfuhrt. Das Buch Hiob wird angesehen als das Werk 
eines Dichtcrs, dcr sich einer weit verbreiteten oricntalischen \,olkst6mlichcn Erzdhlung (folk- 
tale) als Rahmen bediente, um das Problem des menschlichen Leidens in Gottes darzustel- 
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Robert Cordis: The Book of Job: Commentary, New Translation, and Special Studies (7\loreshet 
series, vol. 2), The Jewish Theological Seminary of America, distrihuted hy KTAV Publishing 
llouse New York 5738/1978, XXXIII, 602 pp. 

Der hier anzuzeigende Kommentar, dem 42 Spezialstudien zu Inhalt, Struktur und Sprache des 
ßuches Hiob angefügt sind, ist das Ergebnis einer jahrzehntelangen intensiven Forschertätigkeit 
an diesem alttestamentlichen Buche, dessen Verständnis in einem besonderen ,\[aße von der lite-
rarischen Analyse abhängt. Obwohl ein eigenständiges Werk, ist dieser Kommentar dennoch 
gleichsam die Fortsetzung von The Book of Cod an Man - A .\"tudy ol.Job, Chicago 1965, in dem 
der Verf. sich intensiv dem „Hiobproblem" widmete. 

Dem Werk vorangestellt ist eine „Methodologie der biblischen Forschunis"- Hier wird die 
Notwendigkeit der komparativen Methode betont, gleichzeitig aber zwischen einem „horizonta-
len" und „vertikalen" Aspekt unterschieden. Bezeichnet ersterer die Benutzung außerbiblischer 
Parallelen aus Quellen des Vorderen Orients, so meint letzterer die Benutzung der nachbibli-
schen jüdischen Literatur, bis hin zu den jüdischen Kommentaren des Mittelalters. Zutreffend 
bemängelt der Verf. die Vernachlässigung der„ vertikalen" Methode in der Forschung, die sich 
mehr mit den Parallelen aus anderen Kulturen beschätiigt. 

Erfrischend wiewohl für manche sicherlich ein Argernis - ist das Eingeständnis, ,,daß 
Exegese keine Wissenschaft ist, sondern eine Kunst, basierend auf einem Komplex von wissen-
schaftlichen Disziplinen" (XX). Subjektivität ist der Exegese inhärent, weshalb Literatur, insbe-
sondere religiiise Literatur, immer der Neuinterpretation bedarf. Letztlich unterliegt die Exegese 
der Probe durch das i\sthetische. 

Gegen die oft zu beobachtende Hypcrkritik, die in methodologisch fragwürdiger \X"eise 
schwierige Textstellen durch l;mgruppierung oder gewaltsame philologische Anderungcn in 
eine logische Gedankensequenz zwingen will, führt der \'erf. sprachwissenschaftliche und psy-
chologische Argumente an. Das Denken der antiken Semiten folgte dem Prinzip der Assoziation, 
was auch Stil und Struktur des Buches I Iiob bestimmt (und noch selbst im Talmud offen zutage 
tritt). Es ist nicht möglich, vom Standpunkt abendländischer Logik her dem Denken l liobs 
gerecht zu werden. 

Auf diesem Hintergrund methodologischer Reflexion, die man in anderen Kommentarwerken 
allzu oit vermißt, gelingt dem Verf. eine ansprechende Interpretation, die mit wenigen Hypothe-
sen auskommt. Der einzelne Kommentar beginnt mit einer knappen Einleitung, die oft aller-
dings mehr als das ist, gefolgt von einer vorzüislichen englischen Chersctzung und dem von der 
British and Foreign Bible Society herausgegebenen hehräischen Text, an den sich der eigentliche 
Kommentar anschließt. Ergänzt werden die Kommentare von Spezialstudien am Schluß des 
Buches. Dieses Verfahren mag ein wenig schwerfällig erscheinen, verleiht dem Werk aber eine 
größere Cbersichtlichkeit. Was die Exegese selbst angeht, so erweist sich der Verf. als ein hervor-
ragender Kenner der semitischen Philologie. Faszinierend ist auch seine Kenntnis der jüdischen 
Tradition sowie der modernen jüdischen und christlichen Forschung. 

Einige wenige Ergebnisse seien hier angeführt. Das Buch Hiob wird angesehen als das \X"erk 
eines Dichters, der sich einer weit verbreiteten orientalischen volkstümlichen Erzählung (lo!k-
tale) als Rahmen bediente, um das Problem des menschlichen Leidens in Gottes Welt darzustel-
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len. In 2, 11 1 13 werden die Protagonisten dcs Dialogs eingefuhrt und so der Prol?g mit dem 
Dialog verbunden; ihre Entiassung in 42, 7 10 leitet uber zum Epilog. Folglich sind auch die 
C?ottesreden in 38 - 41 authentischer und wesentlicher Bestandteil des Aufbaus. Der Dialog mit 
den Freunden lauft auf eine Konfrontation zwischcn uberkommener religioser Doktrin und per- 
s6nlicher Frfahrung des Lcidcns heraus, wdhrend die C'?ottesreden einerseits die konventionelle 
Lehrsatztheologie negicren und andererseits das Leiden Hiobs in den gr6f?eren Zusammcnhang 
der von Gott geschaffenen kosmischen Ordnung stellcn. Der Hymnus auf die Weisheit (Kap. 
28), ein jungeres Gedicht Hiobs, gelangte nachtraglich in das Buch, wahrend die Elihu-Reden 
(Kap. 32 37) eine spdtere differenziertere Auffassung des Leidens seitens des Dichters darstel- 
len. Einc umfangreiche Bibliographie erg?nzt dieses gelehrte Werk, das auf uberzeugende Weise 
eine zusammenhängende Interpretation des Hiobbuches darlegt. Die methodologischen Refle- 
Yionen, die saubere philologische Arbeit sowic die cinfuhlsame Exegese verleihen dem Kommen- 
tar den Charakter cines Standardwerkes, von dem mit Sicherheit mannigfache Belehrung und 
theologische Anregung ausgchcn wcrdcn. Heinz Jürgen Loth 
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lcn. In 2, 11 13 werden die Protagonisten des Dialogs eingeführt und so der Prolog mit dem 
Dialog ,·erbunden; ihre Entlassung in 42, 7 --10 leitet über zum Epilog. Folglich sind auch die 
Gottesreden in 38 41 authentischer und wesentlicher Bestandteil des Aufbaus. Der Dialog mit 
den Freunden läuft auf eine Konfrontation zwischen überkommener religiöser Doktrin und per-
sönlicher Erfahrung des Leidens heraus, während die Gottesreden einerseits die konventionelle 
Lehrsatztheologie negieren und andererseits das Leiden Hiobs in den größeren Zusammenhang 
der von Gott geschaffenen kosmischen Ordnung stellen. Der Hymnus auf die \X'cisheit (Kap. 
28), ein jüngeres Gedicht Hiobs, gelangte nachträglich in das Huch, während die Elihu-Reden 
(Kap. 32 37) eine spätere differenziertere Auffassung des Leidens seitens des Dichters darstel-
len. Eine umfangreiche Bibliographie ergänzt dieses gelehrte Werk, das auf überzeugende Weise 
eine zusammenhängende Interpretation des Hiobbuches darlegt. Die methodologischen Refle-
xionen, die saubere philologische Arbeit sowie die einfühlsame Exegese verleihen dem Kommen-
tar den Charakter eines Standardwerkes, von dem mir Sicherheit mannigfache Belehrung und 
theologische Anregung ausgehen werden. Heinz Jü~~en Lotb 




